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Die Kundschafter

# Gallia
Transalpina, 351 ab urbe condita, ein Mondzyklus bis Samhain, (Monat
des Regens) (=~ 402 v. Chr., 1. Oktober) #


Jotan erhob sich langsam und schwerfällig von seinem Lager, in ihm
brodelte die Wut über die zurückliegenden Monde, aber er fühlte
sich im Moment älter, als er eigentlich war. Die Hungersnot, die
sich in vielen Teilen des Landes breit gemacht hatte, nachdem im Jahr
zuvor der Winter zu lange gedauert hatte, der Sommer verregnet war
und keine Ernte eingefahren werden konnte, war auch an ihm nicht
spurlos vorübergegangen.

Als Lehrling eines
Druiden, der den Rang eines Nimrod erreicht hatte, kannte er die
Zeichen der Natur, er wusste, dass die Zeit zum Aufbruch nahe war,
und wenn sie noch länger warten würden, käme ihnen der Herbst mit
seinen Stürmen und schließlich der Winter mit seinen Schneefällen
zuvor. Er würde zu Rango, dem derzeitigen Brennos gehen und ihn
davon überzeugen, dass sie nicht mehr länger warten konnten, ja
durften. Er wusste aber auch, dass Rango, als erfahrener Heerführer,
oftmals die Zeit für sich arbeiten ließ und abwartete.

Jotan blickte aus
der Türe und sah die beiden Gräber, so wie er sie vor Jahren in
einer Vision wahrgenommen hatte. Er hatte bei der Hochzeit diese
Vision gehabt und dabei auf brutalste Weise erfahren, dass all seine
Heilkunst dies nicht zu verhindern vermochte. Auch dieser Teil der
Hungersnot war an ihm nicht spurlos vorübergegangen.

Und diese Missernte
würde noch mehr Opfer fordern, wenn der Brennos Rango noch länger
warten würde. Der Regenmonat war bis zu seiner Mitte vorgerückt,
Samhain war also nur noch einen Mondzyklus entfernt. Wenn sie bis zum
Schneemonat warten würden, käme es zu einer Katastrophe. Und das
nicht nur, weil sich an Samhain die Geister aus ihren Gräbern
erheben würden.

Rango hatte einen
Verbund aus Senonen, Cenomanen, Insubrern, Helvetiern, Haeduern,
Belger und Boiern um sich versammelt, damit diese mit ihm nach Süden,
über die Alpen ziehen, um dort nach neuen Lebensräumen zu suchen.
Die Ernten der letzten Jahre waren schlecht gewesen und die Länder
konnten nicht mehr so viele Leute ernähren, deshalb hatten sich die
Zweit- und Drittgeborenen, die Unzufriedenen und nicht zuletzt die
Armen aus diesen Völkern zusammengetan, um im Süden ihr Glück zu
suchen. Notfalls würden sie es sich auch mit Gewalt holen.

Und all diese Leute
– Krieger, Handwerker, Bauern, Frauen und Kinder – hatten ihn zu
ihrem Brennos, ihrem Anführer, ihrem Kriegshäuptling erhoben.

Doch im Moment zogen
sie nicht in den Krieg – und es gibt nichts schlimmeres als
„arbeitslose“ Krieger, die sich langweilen.

Jotan selbst war
einige Winter älter als Rango, zwar ein guter Krieger, aber kein
Führer. Er kannte die Möglichkeiten, die sich aus der Natur
ergaben. Er las am Flug der Vögel, den Ohren der Rehe und Hirsche
und dem Geheul der Wölfe wann Gefahr drohte. Hin und wieder hatte er
Träume, die sich dann in der Realität wiederholten. Meist deuteten
diese Träume auf ein entscheidendes Ereignis hin, das vieles
veränderte.

So im letzten
Frühjahr, als seine Frau im Kindbett starb und kurz darauf auch ihre
Tochter. Noch kurz vor der Geburt hatte er, wie bereits bei seiner
Hochzeit, im Traum zwei Gräber gesehen und war heilfroh, dass sich
dieser Traum nicht bestätigte. Zunächst!

Aber dann bekam
seine Frau Fieber – und kurz darauf ihre Tochter ebenfalls.

Als Heiler hatte er
schon manches Fieber gesenkt und auch so manche Art von Fieber
kennengelernt – und die Kranken waren wieder gesund geworden, aber
bei seiner eigenen Familie war er hilflos. Er hatte alle seine
erlernten Heilkünste angewandt, aber kaum dachte er, dass das Fieber
langsam sank, stieg es wieder. Es schien fast so, als hätten beide
zu wenig Kraft, weil über den Winter einfach zu wenig zu Essen
eingelagert war.

Das Fieber
schüttelte seine Frau und er wusste nicht weshalb. Er hatte seiner
Frau jeden Bissen abgegeben, war im schlimmsten Schneegestöber auf
die Jagd gegangen, damit genug Essen im Haus war, doch sie erbrach
sich immer wieder. Jotan packte Schnee in die Wadenwickel, die er
seiner Frau machte, ihre Stirn glühte und sie fror. Er kochte Wasser
mit getrockneten Lindenblüten und Holunderblüten auf und zwang sie
dazu, den Sud zu trinken.

Aber das Fieber
stieg bei beiden unaufhaltsam und dann sah er die Gräber in der
Wirklichkeit!

Er verbarg seine
Gefühle tief in sich, aber die Dunkelheit, die sich seither seiner
Seele bemächtigt hatte, war nicht mehr zu verbergen.

Nun, in der letzten
Nacht, träumte er von bewaffneten Männern, die versuchten vor
senonischen, insubrischen und boierischen Kriegern durch einen Sumpf
zu fliehen, was ihnen wegen ihrer eisernen Gewänder nicht gelang.
Und er sah schnatternde Gänse, die in einer steinernen Stadt Laut
gaben, weil cenomantische und senonische Krieger versuchten, an ihnen
vorbei zu schleichen.

Und er sah Rango als
den Anführer dieser Krieger, aber da war noch ein jüngerer Krieger,
der zwei lange Schwerter am Rücken trug.

Jotan streckte sich,
wandte sich von der Türe ab, strich sich mit seinen Händen durch
den langen schwarzen Bart, band seine langen Haare zu einem Zopf
zusammen und verließ seine Hütte. Er musste zu Rango, um ihn zum
Abmarsch zu bewegen.

Als er an den
Gräbern vorbeiging erhob sich ein kalter Wind, der einige gefallene
Blätter über die Gräber wehte und aus einem Busch heraus heftete
sich ein großer, schwarzer Hund, mit hängenden Ohren an die Fersen
Jotans.
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Rango saß auf einer Bank vor seiner Hütte und trank einen Krug
frischen Corma, das ihm seine Frau gemacht hatte. Wie die meisten
Häuser am Ufer des Lem, des großen Sees nördlich der Alpen, der
vom Rottu durchflossen wurde, bestand das Haus aus einem Stockwerk,
das aus behauenen Felsbrocken gefügt war. Darüber erhob sich das
Dach, aus Balken und Stroh. Die Firstseiten waren mit  Brettern
verschlossen. Der Dachboden diente entweder als Vorratslager oder als
Schlafkammer, je nachdem wie viele Personen in dem Haus lebten.

Jotan schritt mit
seinem auffallend hellen Gewand direkt auf Rango zu. Dieser hatte
schon mit ihm gerechnet, für seine über vierzig Winter, die der
Krieger, Heiler und Seher schon auf dem Buckel hatte, und den einige
von Rangos Leute nicht nur für einen Druiden, sondern einen Zauberer
hielten, war er eindeutig zu ungeduldig.

Aber der Brennos
konnte ihn verstehen.

Mehr als eintausend
Krieger, Handwerker, Bauern, Frauen und Kinder waren mittlerweile mit
ihren Tieren, Wägen und Karren in seinem Gebiet angekommen und
irgendwie musste er diese Leute noch über den Winter bringen, denn
der Abmarsch für dieses Jahr war verpasst. Aber Rango wollte sich
seiner Sache sicher sein und dass die Götter ihm wohlgesonnen waren,
zeigte der Besuch des ungeduldigen Sehers.

Jotan war als junger
Mann bei einem Druiden zur Ausbildung gewesen und hatte einige Jahre
von diesem gelernt, sein Vater war der Bruder des Stammesführers,
von dessen Stamm auch Rango stammte. Ihre beiden Mütter waren
Schwestern gewesen.

Als Jotan fünf
Jahre bei dem Druiden gelernt hatte, wurde jener von Räubern
überfallen und starb an den Verletzungen. Jotan packte der Jähzorn
und er erschlug den Räuber mitsamt dessen Familie, woraufhin die
Verwandten des Räubers eine Entschädigung wollten, die Jotan nicht
zahlen konnte und auch nicht wollte. So musste Jotan fliehen, wollte
er sein Leben nicht als Sklave in einem Bergwerk fristen.

Soweit Rango das
wusste, wanderte Jotan jahrelang durch viele Länder und lernte dabei
allerlei Sprachen und Gebräuche kennen. Jotan war auf den Inseln im
Norden gewesen, war bis in das Land  der Hellenen gekommen und hatte
das Land der Etrusker gesehen. Er sprach deren Sprache und kannte
ihre Gepflogenheiten. Und genau deshalb war er der richtige Mann für
die kommende Aufgabe.

Jotan baute sich vor
Rango auf und stemmte die Fäuste in die Hüften:

„Wie viel Zeit
denkst Du noch vergeuden zu müssen?“

Rango stand auf und
packte seinen Freund an den Schultern:

„Ich weiß ja,
dass wir losziehen müssen, aber wie soll ich so viele Leute durch
das Gebirge bringen. Es werden täglich mehr und noch kann ich sie
hier versorgen, aber ein solcher Marsch muss vorbereitet werden!“

„Wie sieht es mit
Vorräten aus? Reichen die über den Winter und für den folgenden
Marsch?“ fragte Jotan direkt. Die Ungeduld und der Ärger über den
verpassten Aufbruch war ihm anzumerken, und er versuchte erst gar
nicht, diesen Ärger zu verbergen.

„Ja, sobald im
nächsten Frühjahr, einen Mondzyklus nach Imbolc, die Schneeschmelze
beginnt, ziehen wir los! Aber ich habe auch noch auf Dich gewartet!“

„Weshalb?“
fragte der Seher überrascht und gereizt.

„Würdest Du, mit
einer Gruppe junger Krieger, uns voraus ziehen und eine Marschroute
festlegen?“

„Natürlich,“
Jotan war erleichtert, „aber gib mir keine allzu jungen Draufgänger
mit, vielleicht müssen wir uns auch mal verbergen.“ 


Jotan wollte zwar
den Abmarsch und war froh über die Aufgabe, aber er verließ sich
lieber auf sich selbst, als auf ein paar Hitzköpfe. Seinen eigenen
Jähzorn hatte er in den letzten Jahren langsam in den Griff bekommen
– wobei auch daran seine, leider verstorbene, Frau ihren Anteil
hatte.

Trauer flog in seine
Augen und Rango bemerkte dies.

„Was hast Du?“

„Ich dachte gerade
an meine Frau und unsere Tochter.“ Sein Blick verfinsterte sich und
Rango rechnete schon mit einem seiner berühmten Wutausbrüche.

Dann aber erhellte
sich der Blick des Sehers wieder und er fragte sachlich: „Wann
sollen wir los?“

Bei dem Gedanken an
den Abmarsch war die Trauer wie weggeblasen.

Rango lächelte:
„Sobald Ihr könnt! Ich werde die Krieger und einen Handwerker zu
Deiner Caban schicken.“

„Gut! Gut!“
sagte Jotan und die beiden Männer drückten sich beherzt die Hände.

Jotan schritt
schwungvoll zur Türe hinaus und der Brennos sah ihm schweigend nach.

Nach all den Reisen,
die Jotan hinter sich gebracht hatte, war er nach fünfzehn Wintern
wieder in seiner Heimat angekommen und hatte sich eine Frau aus dem
Stamm genommen, aus dem der Räuber stammte, den er einst erschlug.

Der Stamm war damit
einverstanden, unter der Bedingung, dass Jotan bei ihnen blieb, ihre
Kranken heilte und ihnen anhand der Zeichen der Natur die Zukunft
voraussagte – auch wenn Jotan immer wieder betonte, dass er das
nicht konnte. Die Leute vertrauten ihm und er fand zur Ruhe, wegen
des Glücks der Liebe, die er bei seiner Frau gefunden hatte. Dann
wurde Slania krank und kurz darauf starb auch ihre Tochter Ysolt und
Jotan verfiel wieder in eine Übellaunigkeit, die dem Brennos
überhaupt nicht gefiel.

Rango lächelte, als
er daran dachte, mit welchem Elan Jotan gerade zurück zu seiner
Hütte marschiert war, die etwas abseits des Dorfes und des Lagers
stand, das der Brennos bewohnte.
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Vaughn klopfte an Jotans Türe, er hatte sich mit Amdegh, Lugh,
Finnian und Ryen hierher begeben, nachdem der Brennos ihnen gestern
den Auftrag dazu gegeben hatte.

Sie alle waren etwa
halb so alt, wie Rango und hatten Ehrfurcht vor dem alten Seher, der
immer wieder betonte, dass er nicht in die Zukunft blicken konnte.

„Ja, ja“, war
genervt von innen zu hören, „kommt einfach rein, wenn ihr was
wollt.“

Die Zornesausbrüche
des Alten waren landauf, landab bekannt und so öffnete Vaughn
vorsichtig die Türe.

„Was willst Du?
Das ist eine Türe, aus Holz gezimmert und ich bin nur ein Mensch und
kein Ungeheuer, also komm rein!“

Jotan stand unwillig
in der Mitte seiner Behausung und blickte den jungen Mann ungeduldig
an, dessen lange blonde Haare zu einem Zopf geflochten war, der an
seinem Rücken herabhing.

„Der Brennos Rango
schickt uns, damit wir Dich begleiten, um einen Weg zu den Etruskern
zu erkunden.“

„Aha!“ schnaubte
Jotan. „Vor zwei Tagen war ich bei Rango und er wollte mir ein paar
Krieger mit auf den Weg geben. Seit zwei Tagen schon bin ich bereit
zu gehen. Und Ihr kommt jetzt erst! Nun denn!“

Mit einer
Schnelligkeit, die die jungen Männer überraschte, schnappte sich
Jotan einen Sack, der bereits gepackt auf dem Boden stand, holte sich
einen Ziegenbeutel, der mit Wasser gefüllt war, warf sich eine Kutte
über die Schultern, gürtete sich mit einem langen Schwert, warf den
Sack auf seinen Rücken und ging zur Türe hinaus. Vor seiner Hütte
stieß er einen grellen Pfiff aus und aus den Büschen kam ein
großer, kräftiger Hund.

Der Hund vollführte
einen regelrechten Tanz um Jotan, bis dieser ein kurzes und knappes
„Halt!“ rief und der Hund setzte sich still neben seinen Herrn.
Jetzt erst musterte er aufmerksam die jungen Männer, die sich in der
Begleitung seines Herrn befanden.

Jotan war verärgert:
„Man merkt, dass Du noch viel lernen musst, um ein wahrer Krieger
zu werden.“

Vaughn lächelte,
weil ihn dieser Satz an seine eigene Ausbildung zum Krieger
erinnerte, doch Jotan warnte ihn: „Sei vorsichtig! Er hat sich
gefreut, weil ich ihn gerufen habe. Auf jemand anderen hört er nicht
und wenn ich nicht dabei bin, solltest Du Dich ihm nicht nähern. Er
wird uns helfen, beim Aufspüren des Wildes und bei der Nachtwache.
Doch lache ihn nicht aus, sonst könnte es passieren, dass er das
missversteht und Dir Deine Kehle durchbeißt.“

Vaughn schluckte.

Jotan zog aus dem
Dachüberstand, der sich oberhalb seiner Haustüre befand, einen
Gegenstand hervor, der wie ein Sack aussah und band ihn mit einer
Lederschur an der Schulter des Hundes fest.

„Er wird auch
einen Teil unserer Lasten tragen“, erklärte er knapp. Dann
schnappte er sich einen langen Wanderstock aus Eichenholz, der ihn um
Haupteslänge überragte und stapfte los.

Nach ein paar
Schritten blieb er stehen und drehte sich zu den jungen Männern um,
die verdutzt dastanden:

„Na, Jungens was
ist los mit Euch?“

Vaughn nickte seinen
Kameraden zu und sie liefen dem Alten nach.

„Nun kommt schon,
sonst bin ich alter Mann noch vor Euch bei den Etruskern!“ rief
Jotan und war schon wieder zwanzig, dreißig Schritt vor den jungen
Männern, der Hund ständig an seiner Seite.

„Ich dachte, Du
wolltet uns erst noch kennenlernen?“ wandte Lugh ein.

„Überlasse das
Denken den Pferden, die haben größere Köpfe als Du!“ gab der
Alte grob zurück. „Wir werden uns schon kennenlernen, auf dem Weg,
der vor uns liegt. Auf so einem Weg lernt man sich besser kennen, als
wenn man jahrelang am Feuer sitzt. Wir werden die größeren
Ansiedlungen und Oppida meiden, uns von der Jagd ernähren und was
wir unterwegs sonst noch brauchen, mit Silber bezahlen. Habt Ihr
genug Silber bei Euch?“

Ein „Ja! Ja!“
raunte durch die jungen Krieger und damit war Jotan zufrieden.

Schweigend
marschierte er weiter und so hatten sie zur Mittagszeit schon ein
gutes Stück ihres Weges hinter sich gebracht.

Amdegh rieb sich den
Bauch: „Wann machen wir Pause? Ich brauche was zu essen.“

„Hast Du heute
morgen nichts gehabt?“ fragte Jotan zurück.

„Doch schon, aber
...“

„Aber Amdegh will
immer von allem etwas mehr,“ schnitt ihm Finnian gelangweilt das
Wort ab.

„So, so,“ lachte
Jotan in sich hinein. „Gewöhne Dich lieber daran, ich marschiere
von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang, unterwegs gibt’s höchstens
eine Trinkpause. Wenn Du zu viel in Dich reinstopfst, musst Du zu oft
austreten und auf diese Weise kommen wir nicht vorwärts.  Ich will
vor Samhain über die Berge sein, sonst dauert alles um so länger
und das wird gefährlich!“

Vaughn lachte,
Amdegh machte ein betroffenes Gesicht und der Marsch wurde ohne
weitere Pause fortgesetzt. Erst gegen Abend machten sie Rast.
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Jotan lies die jungen Männer Feuerholz sammeln, nahm etwas Zunder
aus dem Reisesack und entzündete das Feuer.

Amdegh holte mit
einem kleinen Kessel, den er bei sich trug, etwas Wasser aus einem
nahegelegenen Bach, setzte diesen in das Feuer und streute ein paar
getrocknete Rübenstücke, Löwenzahn- und Brennnesselblätter
hinein.

„Da merkt man,
dass Du mit Deinem Magen denkst,“ bemerkte Jotan und die jungen
Männer lachten – mit Ausnahme von Amdegh, der böse unter seinen
roten Locken hervorblickte, die ihm ins Gesicht hingen, obwohl er
sich bemühte, sie auf seinem Rücken zu bändigen.

„Warum lacht Ihr?“
fragte Jotan. „Das ist ein Mann fürs Praktische. Was kannst Du
sonst noch? Außer kochen.“

„Man sagt ich wäre
ein guter Zimmermann. Ich kann dazu nichts sagen, ich nehme halt mein
Werkzeug und baue, was und wie ich es mir vorstelle. Meistens
funktioniert es. Den Wanderstock habe ich mir selbst über dem Feuer
zurechtgebogen.,“ antwortete Amdegh und wies auf einen mehrfach in
sich gedrehten Wanderstock, der ihm bis zur Brust ging.

„Gut!“ meinte
Jotan anerkennend, „Ein handwerklich begabter Mensch!“

„Und was könnt
Ihr so alles?“ fragte er in die Runde.

Lugh antwortete an
Stelle von Vaughn, der so etwas die der Wortführer geworden war:
„Vaughn kämpft mit zwei Schwertern und trifft mit seinem Dolch
sein Ziel auf zehn Schritt Entfernung. Finnian und Ryen sind gute
Jäger und treffen mit ihren Pfeilen immer ihr Ziel. Beide kämpfen
mit der Schleuder, Finnian mit dem Speer und dem Schwert, Ryen mit
der Axt. Ich selbst bin ein guter Fährtenleser und wenn Ihr das
Feuer nicht gemacht hättet, so hätte ich diese Arbeit übernommen.
Auch beherrsche ich die Schleuder und wenn Ihr Euch meinen
'Wanderstab' anseht, dann werdet Ihr feststellen, dass er so lang, so
glatt und so stark ist, wie Eurer.“

„Gut!“
wiederholte sich Jotan. „Dann verfügen wir über die gleichen
Kampfkenntnisse. Ich denke, von mir habt Ihr schon das Eine oder
Andere gehört, manches davon wird der Wahrheit entsprechen, vieles
ist wahrscheinlich eher übertrieben. In meinem Leben habe ich schon
so Einiges erlebt und getan. Ich war schon mal im Land der Etrusker,
die sich selbst Rasenna nennen, der Latiner und der Sabiner, und auch
die Städte Veji und Rom habe ich schon einmal besucht, aber so weit
führt uns unser Weg nicht. Haltet Euch an das, was ich sage und wir
kommen gut miteinander aus. Was ich weiß, will ich gern an Euch
weitergeben.“

Dann stand er auf
und bat Lugh: „Gib mir doch bitte mal Deinen Kampfstab.“

Dieser reichte Jotan
das gewünschte und der Seher wirbelte den schweren Stab mit einer
Leichtigkeit durch die Luft, als wäre er nur ein dünnes Stöckchen.

Zum Schluss gab er
Lugh die Waffe zurück und setzte sich wieder: „Eine gute Waffe –
liegt gut in der Hand,“ bemerkte er noch anerkennend. Lugh dankte
mit einem Nicken, die kurz geschorenen braunen Haare waren ein
Kontrast zu den sonst langhaarigen Mähnen, seiner Begleiter.

Die jungen Männer
blickten den Alten ehrfurchtsvoll an und begannen zu essen.

Während des Essens
sah Jotan in Vaughns Gesicht, dachte an seine letzten Visionen und
lächelte.

Nach einer Weile
begann Jotan weiter zu erklären:

„Man sagt, ich
könnte die Zukunft voraussehen, aber das stimmt nicht. Hin und
wieder träume ich und dann geschehen diese Dinge wirklich. Manche
nennen das einen Segen, aber für mich ist es ein Fluch! Ich erkenne
aus den Gegebenheiten meiner Umgebung, was vermutlich als nächstes
passiert und meistens habe ich damit recht. Haltet Eure Augen und
Ohren offen und zieht Eure Rückschlüsse daraus, dann lehrt Euch die
Erfahrung, wann Ihr richtig liegt und wann falsch.“

Jotan erhob sich und
die jungen Männer schauten ihn erstaunt an.

„Und jetzt, meine
jungen Krieger, werde ich das tun, was jeder Mensch nach einem Essen
tun muss. Danach lege ich mich schlafen und Ihr solltest dasselbe
tun. Morgen liegt wieder ein langer Marsch vor uns und am Abend
werden wir die ersten Berge erreichen.“

Damit drehte er sich
um und verschwand hinter ein paar Büschen.

Lugh sah seine
Gefährten an: „Und? Was habe ich Euch gesagt? Er ist eigentlich
ein ganz normaler Mensch, der einfach etwas mehr kann, als die
Meisten!“

Die anderen nickten,
aßen zu Ende, machten ihr Geschirr sauber und legten sich ebenfalls
zur Ruhe.
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Die Kundschafter waren zuerst drei Tage nach Süden gewandert und
kamen den hohen, schneebedeckten Bergen immer näher.

Als sie dem höchsten
unter ihnen bis auf einen halben Tagesmarsch erreicht hatten,
schwenkten sie strickt nach Süden ein, so dass sie diesen Block aus
Eis und Fels links liegen ließen. Den dort liegenden Pass konnten
sie problemlos überschreiten.

„Dort unten im Tal
marschiert es sich leichter,“ hatte Jotan erklärt und vor dem
ersten Herbststurm hatten sie bereits ein gutes Stück des Weges
hinter sich gebracht.

Damit sie den Weg
auch wieder zurückfinden würden, hinterließen sie Wegmarken indem
sie Äste und Steine stapelten oder Hinweise in Felsen ritzten. Bei
der Wahl der Wege achteten sie darauf, dass diese notfalls auch mit
einem Wagen zu passieren waren, in jedem Fall aber mit den
Weidetieren, die noch im Lager des Brennos waren.

Am vierten Tag
teilte sich das Tal einmal nach Osten und einmal nach Süden. Nach
Südosten hin richtete sich ein schneebedeckter Berg auf, dessen
Sockel mit dichten Nadelwäldern bedeckt war. Im Westen richteten
sich steil die nächsten Felsformationen auf, deren Spitzen ebenfalls
mit Eis und Schnee bedeckt waren.

Vaughn wollte von
Jotan wissen, woher er den Weg kannte, da dieser direkt auf den
dichten Wald zu hielt.

„Als ich vor
einigen Jahren zuletzt hier war, kam ich von dort unten,“ und
deutete nach Süden. „Dort gibt es einen kleinen Fluss, der in
diesem Wald entspringt und etwas weiter einen kleinen See speist. Die
dort lebenden Helvetier sollten mich noch kennen, denn ich half dem
jüngsten Sohn des damaligen Häuptlings, das Licht der Welt zu
erblicken.“

Vaughn schüttelte
lachend den Kopf und bekam einen Stoß in die Rippen von Amdegh:
„Immer eine kurze und konkrete Antwort parat! Warum seid Ihr
eigentlich nicht zum Brennos gewählt worden?“

„Weil mir das
notwendige Verhandlungsgeschick fehlt und ich zu ungeduldig bin, um
Menschen zu führen. Rango ist da eine wesentlich bessere Wahl,“
erklärte Jotan lächelnd weiter, während er schon fast im Wald
verschwand. Und so beeilten sich seine Gefährten, nicht den
Anschluss zu verlieren.

Als sie den Wald
bereits fast durchschritten hatten, spürte Jotan eine gewisse
Unruhe, aber nur der Hund stellte plötzlich die Ohren und knurrte.

„Ruhig, Großer!“
beruhigte ihn Jotan, aber dann hörte auch er das Geräusch und
schrie: „Schnell nach links den Berg hoch, sonst sitzen wir in der
Falle.“

Und mit der
Schnelligkeit eines Hasen rannte er los, so dass die jungen Krieger –
mal wieder – Probleme hatten ihm zu folgen. Aber das Geräusch, das
sie hinter und über sich hörten, verlieh ihnen Flügel. Es war ein
Steinschlag, der sich seinen Weg die steilen Berge hinab suchte, die
rechts neben dem Wald gelegen waren.

Als sie etwas
Abstand zu dem fallenden Gestein und etwas an Höhe gewonnen hatten,
atmeten sie tief durch.

„Das war Glück!“
meinte Finnian und kämmte seine langen blonden Haare aus dem
Gesicht, damit er sie hinter dem Kopf verknoten konnte.

„Ja und nein!“
war Jotan nachdenklich zu hören. „Wenn wir Imbolc oder gar Beltane
hinter uns hätten, würde ich Dir zustimmen, aber – bei Karnonos –
das war kein natürlicher Steinschlag. Da hat jemand nachgeholfen.“

„Du meinst…?“
fragte  Amdegh.

„Ja! Das war eine
Falle und es hätte uns fast erwischt!“ Erklärte Jotan. „Von
jetzt an, gibt es in der Nacht kein helles Feuer mehr, sondern wir
umranden es hoch mit Steinen. Ganz auf das Feuer verzichten will ich
nicht, denn es wird langsam kalt. Richtet Euch aber in jedem Fall
darauf ein, dass uns bald ein paar Krieger begegnen werden.“

Schweigend und
beunruhigt setzten sie ihren Weg fort.

+++


Als sie weitergingen, lichtete sich der Wald langsam und gab die
Sicht auf ein kleines Tal frei.

Jotan wollte sich
gerade auf seinen Stab stützen, die Arme ausbreiten und zu einem
„Na, was habe ich Euch gesagt!“ ausholen, als sie grob angerufen
wurden:

„Was habt Ihr hier
zu suchen?“

Jotan blieb –
mitten auf dem Weg – stehen, sein Hund neben ihm. Vaughn griff nach
einem seiner Schwerter, Lughs Hand glitt zur Mitte seines Stabes und
die langen Riemen der Steinschleudern wurden von Finnian und Ryen von
ihren Gürteln gelöst.

Aber Jotan senkte
seine flache Hand nach unten und flüsterte: „Bleibt ruhig, aber
kampfbereit. Noch sehen wir nicht, wie viele es sind.“

Und dann lauter:
„Wir sind Reisende, die nach Etrurien wollen. Wer seid Ihr, dass
Ihr fragt? Zeigt Euch und wir kommen in Frieden, werden uns aber
notfalls unserer Haut zu wehren wissen.“

„Gut, kommt
langsam aus dem Wald heraus, aber lasst Eure Waffen gesenkt. Auch Du,
Alter, mit deinem Stab. Du siehst zwar aus wie ein Druide, aber Du
bist keiner.“

Jotan stützte sich
auf seinen Stock und ging, langsam und bedächtig, aus dem Wald
heraus, der Hund neben ihm und die Krieger dahinter.

Es zeigte sich eine
Gruppe von etwa zehn Kriegern und Jotan überschlug schnell, wie ein
Kampf gegen diese jungen Männer wohl ausgehen würde. Der Wortführer
mochte etwa fünfundzwanzig Winter erlebt haben, war mit einem
Lederpanzer, einem runden Schild, einem mannshohen Speer und einem
langen Schwert gerüstet. Die Männer, die hinter ihm postiert waren,
hatten ihre Schilde abgelegt, ihre Steinschleudern waren jedoch
geladen.

Sollte es hart auf
hart kommen, würde er den Wortführer überwältigen, während sein
Hund sich den nächsten Krieger vornehmen würde. Vaughn wäre mit
einem Satz beim nächsten Helvetiker, Finnians und Ryens Steine
würden ihren Weg finden und Lugh sowie Amdegh könnten ihm den
Rücken freihalten.

Aber er wartete ab!

„Wir wurden von
unserem Häuptling dazu bestimmt, diesen Zugang zu unserem Dorf für
Fremde zu sperren. Wir beobachten Euch schon ein paar Stunden.“

„Also wart Ihr
das,“ folgerte Jotan.

„Das mit dem
Felssturz? Es sollte nur eine Warnung sein!“

Lugh sah Amdegh
bedeutsam an.

„Und wir haben die
Warnung verstanden und wurden vorsichtiger!“ antwortete ruhig
Jotan.

„Auch das haben
wir bemerkt! Also! Was wollt Ihr hier? Wie einfache Reisende seht ihr
nicht aus!“

„Wir sind
Kundschafter des Rango. Er wird im nächsten Frühjahr mit einigen
Familien diesen Weg benutzen, damit diese sich in Etrurien ansiedeln
können,“ antwortete Jotan wahrheitsgemäß.

„Gut!“ überlegte
der Helvetiker, „Ihr kommt mit zu unserem Häuptling, damit dieser
entscheidet, was mit Euch geschehen soll.“

Ob sie wollten oder
nicht – sie mussten sich diesem Befehl beugen. Aber man beließ
ihnen die Waffen.



Das Dorf in den Alpen
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Das Dorf der Helvetiker lag einen halben Tagesmarsch talabwärts an
einen kleinen, flachen See, der bei den noch immer milden
Temperaturen noch nicht zugefroren war. Hinter diesem See erhob sich
eine Holzpalisade, die vereinzelt am Fundament mit Steinen verstärkt
war, was mehr Stabilität bot.

Wer von dieser Seite
angreifen wollte, musste also erst den See überwinden, wo er leicht
eine Beute für die Steinschleuderer geworden wäre. Der Zugang zum
Dorf, war durch eine kleine Brücke und ein dahinterliegendes Tor
möglich, die beide gerade breit genug waren, dass ein einzelner
Ochsenkarren hindurch, beziehungsweise darüber, passte.

Auf Zuruf des
Anführers wurde dieses Tor geöffnet und die Kundschaften traten,
mit ihren Bewachern in das Dorf, wo sie sofort dem Häuptling
gemeldet wurden.

Als dieser hörte,
wer die „Fremden“ waren, kam er ihnen sofort entgegen.

Jotan war
überrascht, als er den jungen Mann – er mochte vielleicht dreißig
Winter alt sein – sah.

„Das muss ja mehr
als 15 Jahre her sein, wahrscheinlich eher 20, dass ich Dich zuletzt
hier gesehen habe,“ stürmte der junge Häuptling auf den verdutzt
dreinschauenden Jotan zu und schüttelte ihm kräftig die Hand. Jotan
hielt dagegen und der junge Mann freute sich sichtlich.

Jotans Begleiter
wussten nicht so recht, wie sie dreinblicken sollten, waren aber froh
wegen der willkommenen Begrüßung.

Noch bevor Jotan
etwas sagen konnte, fing der junge Häuptling schon an zu erzählen,
packte Jotan am Arm und führte ihn zu seinem Haus, wie ein
aufgeregtes kleines Kind:

„Ihr kanntet noch
meinen Vater, als Ihr das letzte Mal hier ward, war ich noch ein
unscheinbarer, bartloser Jüngling, von 14 Wintern.“

Jotan hatte sich
also leicht verschätzt.

„Mein Vater starb
vor mittlerweile – na wie lange ist das her – fünf, nein sechs
Wintern. Und ich wäre für die Aufgabe eines Häuptlings eigentlich
zu jung. Aber unser Ältestenrat trat zusammen und wählte mich trotz
alledem zum Häuptling, unter der Bedingung, dass sie mich beraten
würden und ich ihre Ratschläge annehmen würde.“

Der Häuptling
machte eine sehr kurze Pause.

„Ich war damals
erleichtert und der Bruder meines Vaters war mir ein wirklich guter
Ratgeber. Andere freilich, wollten sich gern selbst auf dem
Häuptlingssessel sehen. Die berieten mich schlecht.“

Der junge Mann
dachte einen Moment nach.

„Naja, jedenfalls
hatte ich bei den meisten meiner Entscheidungen auch Glück und so
regiere ich hier in unserem Dorf. Und die meisten meiner Leute sind
zufrieden,“ schloss er.

Jotan wollte gerade
anfangen zu erklären, als ihm der junge Häuptling ins Wort fiel:

„Und was treibt
Euch, nach so langer Zeit, wieder hierher? Noch dazu mit einer
Handvoll Krieger.“

Jotan holte tief
Luft und als der junge Mann wieder zu reden anfangen wollte,hielt ihm
Jotan einen Finger vor's Gesicht:

„Zum ersten hätten
Euch Euer Vater und Euer Onkel lehren sollen, dass man Menschen im
gesetzteren Alter aussprechen lässt, wenn man von diesen etwas
wissen will.“

„Entschuldigt, ich
war zu aufgeregt, Euch wiederzusehen.“

Der junge Mann hielt
augenblicklich inne, als Jotan wieder seinen Finger hob.

„Wir sollen einen
Weg für Rango, unseren Brennos, erkunden, der im nächsten Frühjahr
mit etwa tausend Männern, Frauen und Kindern, ins Land der Etrustker
ziehen will, um sich dort niederzulassen. Das ist schon alles, was
ich hier will. Darüber hinaus, wäre es sehr hilfreich, wenn Ihr
vorläufig mich und meine Begleiter bei Euch unterbringen könntet,
damit wir etwas Kraft tanken können, für den Rest des Weges. Ein
paar Berge müssen wir noch übersteigen, bevor wir das Gebirge
hinter uns gelassen haben. Existiert die Siedlung der Tauriner noch?“

„Soweit ich weiß
ja,“ antwortete der Häuptling langsam, aber dann winkte er ab,
„selbstverständlich nehmen wir Euch auf und verpflegen Euch.“ 


Sie waren am Haus
des Häuptlings angekommen, so dass dieser laut ausrief:

„Nun kommt schon
raus und schaut, wen ich Euch mitgebracht habe. Hier steht Jotan
persönlich und Ihr faulenzt hier rum!“

„Was heißt hier
faulenzt?“ fragte von drinnen eine Frauenstimme und auch ein junger
Mann mit etwa 20 Wintern widersprach dem Häuptling: „Du als
Häuptling hast selbstverständlich anderes zu tun, als Holz für den
Winter zu schleppen!“

Nach einem kurzen
Moment waren aber alle versammelt und Anwell, der Häuptling, stellte
nun seine Familie vor:

„Das hier ist
Deidra, meine Frau und diesem jungen Burschen, Vochkon, habt Ihr
damals geholfen, das Licht der Welt zu erblicken. Leider starb unsere
Mutter zwei Jahre später, weil sie sich mit einem verrosteten Messer
geschnitten hatte.“

„Wie Euer
Häuptling ja schon so ausführlich erklärt hat, bin ich tatsächlich
Jotan. Dieser Krieger hier ist Vaughn, das ist Lugh, das Finnian, das
Ryen und der große Bursche da hinten ist Amdegh. Er ist eigentlich
eher Zimmermann, als Krieger, aber wenn er einem eine zimmert, dann
darf derjenige sich die nächste Zeit flüssig ernähren.“

„Das war jetzt
aber ein Wink mit einem ganzen Gatter! Frau, was haben wir zu Essen
hier?“

„Du bist gut,
lädst Gäste ein und fragst dann erst, was wir im Haus haben,“
lachte Deidra ihren Mann an, um Jotan gleich zu fragen: „Darf ich
Euch einen Krug Met bringen? Setzt Euch derweil hierher, während ich
drinnen etwas herrichte. Vochkon, Du kannst mir helfen und Du Anwell,
gehst im Dorf rum und suchst ein geeignetes Quartier für unsere
Gäste.“

Noch bevor Jotan
antworten konnte, war sie laut lachend nach drinnen verschwunden und
die Männer setzten sich an einen grob gezimmerten Tisch, der von
zwei, ebenso groben Bänken flankiert war, der neben der Haustüre
stand. Da das Hausdach etwas verlängert war, stand der Tisch vor
Wind und Wetter geschützt und die Kundschafter aus dem Norden
fühlten sich sofort wohl.

Jotan hatte noch
erwähnen wollen, dass sie kein allzu aufwändiges Quartier
benötigten, aber dazu war es schon zu spät.

Amdegh lachte: „Der
Häuptling lässt sich aber ganz schön von seiner Frau
rumkommandieren. Wenn ich einmal heiraten sollte, lass ich mich nicht
so behandeln.“

Jotan grinste, aber
Vaughn antwortete: „Das sagen alle jungen Männer, bevor sie mit
einer Frau zusammenleben. Wenn Du Dir mit Deiner Liebsten aber mal
ein warmes, gemütliches Nest gebaut hast, gehört das einfach dazu.“

„Bei mir nicht!“
wiederholte Amdegh und nun lachten alle lauthals. Und nach einer
Weile stimmte er selbst mit ein.
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Einige Zeit später kam Anwell, der Häuptling, zurück und
verkündete, dass er für alle fünf Kundschafter ein geeignetes
Quartier gefunden hätte, sie müssten sich allerdings trennen.

Finnian und Lugh
sollten auf dem Heuboden von Anwells Nachbarn schlafen, Vaughn,
Amdegh und Ryen würden im Stall des Kriegers unterkommen, der sie
hierher geleitet hatte.

„Und ich suche mir
einen netten Platz hinter Deinem Haus?“, fragte Jotan grinsend.

„Nein!“, rief
Anwell. „So einen bedeutenden Gast, müssen wir auch entsprechend
unterbringen. Dort drüben steht das Haus einer jungen Witwe, sie
heißt Ysmay, ihr Mann stürzte vor eineinhalb Mondzyklen im Bergwald
ab, als er und sein Bruder Holz für den Winter machen wollten.
Komische Sache ...“.

Anwell räusperte
sich: „Jedenfalls würde sie sich freuen, wiedereinmal mit jemandem
reden zu können, der nicht zur Familie ihres Mannes gehört.“

Lugh und Finnian
grinsten in sich hinein: „Eine junge Witwe, soso!“

Aber Jotan sah sie
nur böse an und so hoben sie beschwichtigend die Hände.

„Ich schlage vor,
wir stellen unsere Habseligkeiten in unseren Quartieren ab, klopfen
den Staub der Straße von unseren Kleidern und treffen uns dann
wieder hier, um Deidras köstliches Mal zu uns zu nehmen.“

Jotans Vorschlag
glich vom Tonfall her mehr einem Befehl, dabei atmete er aber dankbar
den köstlichen Essensduft ein, der durch die Haustüre, nach draußen
drang.

Seine Begleiter
stimmten ihm zu und Anwell übernahm die Aufgabe, die Gruppe zu ihren
Unterkünften zu geleiten. Zuletzt auch Jotan.

Als sich die Türe
zu Jotans Quartier öffnete, stand darin eine hübsche, junge Frau,
von vielleicht 25 Wintern, die Jotan anlächelte: „Willkommen,
hoher Herr!“

„Langsam,
langsam,“ entgegnete Jotan, „ich bin kein ‚hoher Herr‘. Weder
bin ich Häuptling, noch bin ich Druide.“

„Aber Ihr seid der
Mann, dem der jüngere Bruder unseres Häuptlings sein Leben
verdankt. Und damit ein Heiler.“

„Das mag sein,“
musste Jotan zugeben.

Anwell hatte sich
inzwischen verabschiedet und Jotan betrat das kleine Haus. Dem Hund,
der ihm folgen wollte, gab er mit einem Wink zu verstehen, dass er
sich vor die Türe legen sollte.

Das Haus, das Jotan
betrat teilte sich im unteren Bereich in zwei Räume, die durch eine
Holzwand getrennt waren, hinter der Jotan eine Speisekammer
vermutete. An der gegenüberliegenden Hauswand befand sich ein
offener Kamin mit einem Kessel über der Feuerstelle, davor standen
in loser Ordnung mehrere einfache Holzstühle, die mit Fellen
gepolstert waren, um einen großen Tisch, der den größten Teil des
Raumes einnahm. Neben der Haustüre führte eine schmale Treppe ins
Obergeschoss, das den Schlafraum beherbergte.

Ysmay war im Haus
eine kleine Treppe hinaufgegangen und öffnete eine Türe.

„Macht Euch wegen
mir keine Umstände, eine Bank und ein Fell reichen mir völlig,“
rief Jotan nach oben.

„Herr, ...“ 


Jotan hob den Finger
und unterbrach die Frau: „Nennt mich Jotan, und nicht ‚Herr!‘
Denn ich bin kein Herr!“

Die junge Frau
räusperte sich nach der Mahnung und begann von Neuem:

„Also gut, Jotan,
es macht mir keine Umstände, ich quartiere Euch in die Kammer ein,
die wir für unsere Kinder gedacht hatten.“

Bei diesen Worten
drangen der jungen Frau Tränen in die Augen, sie fing an zu
schluchzen und setzte sich plötzlich, kramgebeugt auf die oberste
Treppenstufe.

Mit ein paar
Schritten war Jotan bei ihr, setzte sich neben sie und legte den Arm
um ihre Schultern, ungewiss ob sie das auch wirklich wollte und ob er
so weit gehen durfte. Sie wehrte nicht ab und so wiegte er sie einige
Male hin und her, dabei sprach er leise:

„Ich kenne Euren
Schmerz, auch meine Frau und unser Kind sind vor Beltane verstorben.“

Die junge Frau sah
ihn traurig, mit tränenverschmierten Augen an und beruhigte sich
langsam.

„Wenn Du willst,
erzähle mir von Deinem Mann und ich erzähle Dir von meiner Frau.“

Sie nickte nur und
Jotan wiegte sie weiter, bis sie ganz ruhig wurde.

Ein paarmal wollte
sie zu sprechen beginnen, aber ihr versagte die Stimme.

Jotan wiegte Ysmay
weiter und redete beruhigend auf sie ein: „Wenn Du nicht darüber
sprechen willst, brauchst Du es nicht. Das hat keine Eile, noch dazu,
da ich ein Fremder bin.“

Ysmay beruhigte sich
langsam und schmiegte, glücklich über die zärtliche Berührung,
ihren Kopf in Jotans Seite.

Nach einer Weile
meinte Jotan – noch immer beruhigend:

„Wenn es Dir
nichts ausmacht, würde ich mich gerne waschen und ein neues Gewand
anziehen, damit ich zu Deidras Festmahl entsprechend erscheine.“

Ysmay wischte sich
die Tränen aus dem Gesicht und schluchzte mehr, als dass sie es
sagte:

„Ja, schon gut.
Entschuldige bitte, aber seit mein Mann verunglückte,“ sie putzte
sich die Nase mit ihrem Ärmel ab, „hatte ich nicht mehr an unsere
gemeinsame Zukunft gedacht.“

Sie atmete tief
durch und rang nach Fassung: „Und als ich jetzt erzählte, dass wir
diese Kammer für unsere Kinder geplant hatten, die es nun nicht mehr
geben wird….“

Die junge Frau fing
wieder an zu weinen.

„Schschsch,“
Jotan streichelte und wiegte Ysmay wieder. „Du wirst noch viele
Kinder haben, die Dir viel Freude bereiten werden.“

Seine Stimme klang
dabei, als wäre sie aus einer anderen Welt.

Die junge Frau
nickte verlegen und erhob sich, so dass sich Jotan waschen und
umziehen konnte. Einer der Brüder ihres Mannes würde sie zur Frau
nehmen, auch wenn sie diese Bande nicht leiden konnte. Lediglich die
Mutter ihres Mannes war eine gute Frau.

Doch Jotan hatte
gespürt, dass die Kinder Ysmays, nicht die Kinder eines ihrer
Schwäger sein würden, er konnte es nicht erklären und behielt es
lieber für sich.
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Das Mal war einfach, aber köstlich und kräftig gewesen  und nach
ein paar weiteren Krügen Met, trennten sich die Freunde und suchten
ihre Quartiere auf.

Jotan hatte ein paar
mal an die junge Frau denken müssen, die ihn in dieser Nacht
beherbergte und befürchtete, dass sie innerhalb der Familie ihres
Mannes keinen leichten Stand hatte. Wer weiß wie lange und zu
welchem Preis, sie noch in ihrem Haus bleiben konnte.

Als Jotan zu dem
Haus kam, wies er dem Hund seinen Platz vor der Haustüre zu und
öffnete leise und vorsichtig die Türe, da von drinnen kein Laut
mehr zu hören war.

Ysmay entdeckte er
schlafend, auf einem hölzernen, mit Fellen ausgekleideten Sessel
neben dem Feuer. Jotan fachte die Flammen wieder an, damit sie den
Wohnraum hell erleuchteten und legte genug Scheite auf, dass das
Feuer die ganze Nacht brennen würde. Dann hob er vorsichtig die
junge Frau von ihrem Sessel auf, damit sie nicht aufwachen würde und
trug sie die Treppe hinauf. An der ersten Türe angekommen, trat er
dagegen und sie sprang auf.

Durch das flackernde
Feuer des Kamins im Erdgeschoss sah er nicht viel, aber dennoch
genug, um das Bett zu erkennen, worin er Ysmay vorsichtig bettete,
die sich an seinen Hals gehängt hatte.

Er legte sie ab,
streichelte ihren Rücken, bis sie sich wieder beruhigt hatte und
verließ das Zimmer auf leisen Sohlen. Ebenso leise betrat er seine
Kammer und legte sich schlafen.

Wäre Jotan ein
anderer Mann gewesen, hätte er sich die schöne, junge Frau einfach
genommen, aber das war noch nie seine Art.
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Das Bett, das wohl dazu gedacht war mehrere Kinder zu beherbergen,
knarzte und Jotan erwachte. In fremden Betten konnte er noch nie gut
schlafen.

Ysmay schlüpfte
gerade unter seine Decke und flüsterte: „Was bist Du nur für ein
Mann, der mich, ohne mich zu wecken, quer durch mein Haus trägt, in
mein Bett legt und mich dort einfach schlafen lässt?“

„Ich wollte Dich
nicht wecken.“

„Aber genau das,
hätte ich gewollt,“ kam als Antwort. „Du warst heute Nachmittag
so gut zu mir, wie schon lange kein Mann mehr. Seit mein Mann tot
ist, wollen seine Brüder, dass ich die Frau von einem der ihren
werde, aber ich will diese groben Kerle nicht. So einen zärtlichen
Mann, wie Dich, will ich!“, flüsterte Ysmay bestimmt und drängte
ihren Körper an Jotans. Während sie ihre Lippen auf seine legte,
merkte er, dass sie nackt war.

Er dreht sich zu
ihr, schob sich auf sie und fragte sie: „Willst Du das wirklich?“

„Wäre ich sonst
hier?“

Sie hatte noch nicht
ausgesprochen, als er aus seinem Gewand schlüpfte und sein bärtiges
Gesicht auf ihren Busen drückte. Er leckte sie schmatzend, saugte
und leckte wieder, während sie unter ihm schnurrte, wie ein Katze.

Jotan lies seinen
Kopf nach unten wandern und aus dem Schnurren wurde ein Stöhnen.
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Als der Morgen graute, war vor der Türe Gepolter zu hören und eine
Männerstimme rief: „Du Hure! Gedenkst Du so meines Bruders?“

„Oh Britus sei uns
gnädig,“ flüsterte Ysmay, „das ist der jüngere Bruder meines
Mannes.“

„Die Haustüre
hatte ich verschlossen,“ antwortete ihr ruhig Jotan, „er kommt
nicht rein!“

Dann aber hörte er
seinen Hund bellen.

Schnell zog sich
Ysmay an und rannte nach unten. Jotan zog sich ebenfalls an und ging
langsam zur Treppe, als er dort angekommen war, gellte ein scharfer
Pfiff durch das Haus und der Hund gab Ruhe – vorläufig!

„Was willst Du?“
war, an der halb geöffneten Türe, Ysmay zu hören, die versuchte
ruhig zu bleiben, aber die Abscheu war ihrer Stimme anzumerken.

„Du verweigerst
Dich mir und einen dahergelaufenen Wanderer nimmst Du in Dein Bett!“
brüllte der junge Mann, der vor der Haustüre stand. Mit den letzten
Worten war das Knurren des großen Hundes zu hören.

Jotan kam betont
langsam und gelassen die Treppe herunter, pfiff aber nochmals, als er
unten gekommen war und der Hund schlüpfte an Ysmay vorbei durch die
Türe.

„Ich weiß nicht
was Du willst.“ log Ysmay. „Anwell bat mich den Heiler Jotan,
hier für eine Nacht zu beherbergen, bevor er weiterzieht. Jotan hat
vor einigen Jahren seiner Mutter das Leben gerettet. Du kennst die
Geschichte.“

„Und Du hast ihn
gleich zu Dir ins Bett genommen. Ich sah ihn doch, wie er von der
oberen Schlafkammer kam.“

Nun mischte sich
Jotan, noch immer bewusst ruhig, ein: „Wenn Du Dich davon
überzeugen willst? Dort oben sind zwei Kammern, eine in der Deine
Schwägerin und Dein Bruder geschlafen haben und eine, die für ihre
Kinder bestimmt war. Ich habe in der Kammer geschlafen, die für die
Kinder bestimmt war.“

„Jetzt wird er
auch noch frech,“ brüllte der junge Mann weiter und wollte Jotan
ins Gesicht schlagen, da dieser mittlerweile ebenfalls an der Türe
stand.

Doch Jotan wich dem
Schlag aus, packte das Handgelenk des Mannes und tauchte unter dem
Arm seines Gegners hindurch. Dadurch wurde der festgehaltene Arm so
verdreht, dass der Angreifer aufschrie.

Dann stieß er den
jungen Mann von sich weg, zur Türe hinaus und schnippte blitzschnell
mit den Fingern, während sein Zeigefinger nach unten wies.

Der Hund, der sich
eben auf den Angreifer stürzen wollte, legte sich neben die Füße
seines Herrn.

Ein Raunen ging
durch die Dörfler, die durch das Gebrüll des jungen Mannes
angelockt worden waren.

„Ich mache Dir
nochmals den Vorschlag: Inspiziere die beiden Schlafkammern im
Dachgeschoss und überzeuge Dich, beide Betten wurden benutzt. Das
Bett im Kinderzimmer etwas mehr, weil ich in fremden Betten immer
unruhig schlafe.“ Jotan blieb stehen, wie eine Statue und sein Ton
war fast kameradschaftlich.

Eine kleine Frau,
etwas älter als Jotan, kam hinzu.

„Herr?“ fragte
sie, „Wenn ich darf, würde ich mich gern davon überzeugen, dass
Ihr die Wahrheit sagt.“

Ysmay nickte, „Das
ist meine Schwiegermutter. Sie wird es bezeugen!“

Die Frau drückte
sich an Jotan und dem Hund vorbei, betrat das Haus und sprang mit
einer Behendigkeit die Treppe hinauf, die ihr Jotan nicht zugetraut
hätte. Droben öffnete sie zunächst die Türe des
Elternschlafzimmers und sah hinein. Einen Moment später wiederholte
sie ihre Handlung im Kinderzimmer und kam laut schimpfend nach unten
gelaufen.

Sie tätschelte kurz
Ysmays Schulter und murmelte: „Alles in Ordnung mein Kind!“

Dann jedoch ging
sie, wie eine Furie, auf ihren Sohn los und schrie: „Entschuldige
Dich bei dem Herrn! Denn er sagt die Wahrheit! Es wurden beide Betten
benutzt! Ysmay trauert noch immer, um Deinen verunglückten Bruder.
Wie kannst Du es wagen, ihr so etwas zu unterstellen? Du warst schon
immer auf die beiden eifersüchtig!“

Der junge Mann lief
rot an und brüllte, ohne lange nachzudenken, zurück:

„Ja! Ich hasste
meinen Bruder und deshalb stürzte ich ihn die Felswand hinunter!“

Das gesamte Dorf war
starr vor Entsetzen und der junge Mann, dem nun offenbar gewahr
wurde, was er getan hatte, drehte sich um und rannte zum Dorf hinaus.

Ysmay brach in
Tränen aus und Jotan stützte sie, während er sie ins Haus brachte.
Als ihre Schwiegermutter in der Türe auftauchte, ging sie auf Ysmay
zu und umarmte sie:

„Oh, mein Kind,
wie konnte das nur passieren?“

Und zu Jotan
gewandt: „Schon gut, ich kümmere mich um sie. Würdet Ihr einen
Kessel mit Wasser auf‘s Feuer setzen? Das Kind braucht jetzt etwas
Kräftiges zum Essen.“

Jotan brauchte ein
paar Minuten, bis er alles beisammen hatte, während der Hund seinen
Kopf in Ysmays Schoss vergrub, als wollte auch er sie trösten. Dann
stand plötzlich Amdegh in der Türe, drängte Jotan zur Seite und
brummte:

„Waren wir uns
nicht darüber einig, dass ich während unserer Reise als Koch
fungiere?“

Jotan lachte und
überließ dem Handwerker die Arbeit.

Die beiden Frauen
ließ Jotan mit dem Hund und Amdegh im Haus zurück und suchte Anwell
auf.

+++


Anwell hatte, nachdem der Schwager Ysmays aus dem Dorf gerannt war,
sofort ein paar Krieger bewaffnet hinter ihm hergeschickt, damit
dieser Brudermord gesühnt wurde. Aber der Schwager war nirgends zu
finden.

Jotan sah den jungen
Häuptling an: „Was hast Du nun vor zu tun?“

„Naja, ich werde
diesen Kerl finden und dann wird er die Verantwortung für den Mord
an seinem Bruder tragen müssen,“ kam bestimmt die Antwort.

„Wie mächtig ist
seine Familie in Deinem Stamm?“

„Ysmays Mann war
einer meiner besten Krieger, ebenso wie sein Vater. Gafner, Ysmays
Schwager, hat in erster Linie das Talent sich in Schwierigkeiten zu
bringen, ist aber ein guter Waldläufer und Jäger. Seine Brüder
sind ehrliche Krieger, Handwerker oder Hirten. Einer davon ist unser
Schmied.“

„Was würde
passieren, wenn sich herausstellt, dass er die Wahrheit gesagt hätte
– in Bezug auf Ysmay und mich?“

„Naja, die
Schwagerehe ist bei uns eigentlich unüblich, wird in manchen
Familien aber praktiziert, wenn die Frau zustimmt, besonders, wenn
sie nicht aus dem Dorf stammt. Es geht ja darum, dass die Frau in
jedem Fall versorgt ist. Aber Ysmay würde nicht mit jedem Mann ins
Bett steigen. Wenn sie bei Dir war, dann, weil sie ihr Herz an Dich
verloren hat. Du solltest ihr Herz nicht brechen, indem Du einfach
verschwindest.“

Jotan dachte einen
Moment nach, bevor er antwortete:

„Wir werden Deinen
Leuten heute helfen, damit wir Gafner finden und er vor Gericht
gestellt wird, bleiben über Nacht noch hier und ziehen dann morgen
weiter. Sobald ich kann, werde ich zurückkehren und Ysmay bitten,
meine Frau zu werden. Je nach dem wie ihre Antwort ausfällt,  würde
ich dann auch hierbleiben. Würdest Du damit leben können?“

Anwell strahlte:
„Das wäre wahrscheinlich für Alle die beste Lösung! Nur Gafner
ist noch unverheiratet, die anderen Schwäger haben bereits eine
mehrköpfige Familie und müssten Ysmay dann auch noch miternähren.
Obwohl ihre Herden dann ja ihrem jeweiligen Mann zufallen würden.“

Anwell wollte noch
weiter erklären, aber Jotan hob den Finger:

„Gut! Dann ist es
also beschlossen! Sofern Ysmay damit einverstanden ist.“

Die Männer gaben
sich die Hand, um den Pakt zu besiegeln, dann ging Jotan hinaus, um
seine Kameraden zusammenzusuchen.

+++

 Nach Einbruch der Dunkelheit kehrten die Krieger ins Dorf zurück, damit kein Unfall mehr geschehen würde, denn die Luft roch bereits nach Schnee.


- Ende der Buchvorschau -

        Impressum


        Texte © Copyright by

        Jörg Seubert
91207 Lauf an der Pegnitz
joerg.seubert@gmx.net


            Bildmaterialien © Copyright by

            Jörg Seubert

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/gyoergy-kristian-szitas-vae-victis-ebook-neobooks-AWcDMXT6akQMFja27V6e
        


    OEBPS/Images/VaeVictis_Ebook_html_e8a2794335b1b9c7.png





OEBPS/Images/VaeVictis_Ebook_html_71705612f9ee2f3.png





OEBPS/Images/VaeVictis_Ebook_html_42d3becf68104715.png





OEBPS/Images/VaeVictis_Ebook_html_de0da060b9411baf.png
[2400 Valites (Plankler)

1
n
m
14 I

v |

o





OEBPS/Images/VaeVictis_Ebook_html_4032bb75ea5e6206.png





OEBPS/Images/AWcDMXT6akQMFja27V6e.jpg
VICTis

Gyorgy Kristidn Szitds





